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ZUR EINFÜHRUNG
Barbara Müller

Die dritte fepa-Studienreise erfllte alle Er-
wartungen. Das war wegen zwei Ereignissen, 
die zwischen Ausschreibung und Reisebeginn 
stattfanden, nicht ganz selbstverständlich. 
Mit brutaler Gewalt hatten im Januar die sim
babwischen Sicherheitskräfte eine Streik- und 
Protestbewegung beendet und machten damit 
klar, dass der erhoffte Aufbruch nicht statt
finden würde. Kurz darauf richtete Zyklon Idai 
im Südosten des Landes, den wir auf der Reise 
besuchen wollten, grosse Schäden an. Wir ent-
schlossen uns zur Durchführung der Reise, weil 
unsere Partner in Simbabwe nichts von einer 
Absage wissen wollten. Umso mehr war unsere 
Reise zunächst auch ein Akt der Solidarität.
Als BesucherInnen haben wir wohl von den 
zahlreichen Schwierigkeiten gehört, am eige
nen Leib haben wir jedoch nur wenig von den 
Herausforderungen erleiden müssen, mit 
welchen sich unsere Gastgeber Tag für Tag he-
rumschlagen. Es wurde eine tolle Reise. Daran 
waren alle beteiligt, unsere GastgeberInnen 
bei PORET, Daniel, unser umsichtiger Fahrer, 
aber auch die Mitglieder der Reisegruppe, 
die sich auf die angebotenen Begegnungen 
mit einheimischen GesprächspartnerInnen 
einliessen und sich als sehr interessiert und 
anpassungsfähig an die Umstände und kul-

turellen Gegebenheiten erwiesen. Die aktive 
Teilnahme der Beteiligten ist Voraussetzung 
für das Gelingen einer solchen Reise. Deshalb 
ein grosses Kompliment an alle. Ausserdem 
hat alles, was geplant war, geklappt, es gab 
keine unangenehmen Zwischenfälle, wir 
konnten uns jederzeit gut aufgehoben fühlen.
Die mit 17 ReiseteilnehmerInnen grosse Grup-
pe funktionierte auch untereinander gut. Wir 
waren eine diverse Gruppe mit einer Alters-
streuung von 19 bis 83, aus allen Teilen der 
Deutschschweiz, mit und ohne Erfahrung in in-
ternationaler Zusammenarbeit, und mit ganz 
unterschiedlichem beruflichem Hintergrund. 
Dadurch, dass wir immer wieder zu Fuss un-
terwegs waren, lernten wir das Land auch 
aus einer sinnlichen Perspektive kennen: 
Die Gerüche, die Geräusche, die Töne, die 
Sonne auf der Haut (unter dem Sonnenschutz 
natürlich). Dieses Reisen hat spontane Kon-
takte und Austausch möglich gemacht. Hilf-
reich war auch, dass wir uns bei PORET in 
Chaseyama sechs Tage lang aufhielten. So 
konnte auch mit der natürlichen Umgebung 
eine Vertrautheit entstehen, die den Einzel-
nen erlaubte, sich selbständig zu bewegen.
Das Reiseprogramm war kontrastreich: 
Den Wechsel von der einfachen ländlichen 
Unterkunft in Chaseyama zum wunderschö-
nen Ancient City Hotel bei Great Zimbabwe 
schafften wir spielend, weil uns an beiden 
Orten die warme Gastfreundschaft der 
Simbabwerinnen und Simbabwer umgab.
Ich glaube, dass die Reise einen guten Einblick 

in die Arbeit von fepa erlaubte, was auch an-
gestrebt war. Die gleichzeitige Anwesenheit 
von fepa-Geschäftsführer Marcel Dreier zeigte 
exemplarisch, wie fepa mit seinen Partnern 
arbeitet, welche Fragen diskutiert werden und 
wie die Projekte miteinander weiterentwickelt 
werden. Immer wieder ringt man gemeinsam 
um Lösungen für praktische Probleme aller Art.

Die vorliegende Broschre enthlt Beitrge 
der ReiseteilnehmerInnen, die fr je einen 
Tag die Berichterstattung bernahmen. 
Es sind sehr persnliche Berichte gewor-
den, welche den Reichtum der Eindrcke, 
und Informationen wiedergeben und die 
gemachten Erfahrungen reflektieren. 
Sie illustrieren die Vielseitigkeit des Gebote-
nen und Erlebten. Die Broschüre ist als Erin-
nerung für die Teilnehmenden gedacht (und  
für diejenigen, die nicht mitkommen konnten).
Angesichts des bestehenden Interesses an 
fepa-Studienreisen erwägt fepa eine Fortset-
zung. In dieser Hinsicht kann die Broschüre  
auch als Vorbereitung auf eine nächste Reise  
dienen. Bei der Konzipierung der Reise hat 
Co-Präsident Ueli Haller mitgewirkt, der die  
Reise  dann leider nicht antreten konnte.  
Herzlich bedanken möchte ich mich bei mei-
ner Vorstandskollegin Helena Zweifel, die 
eingesprungen ist und mich bei der Reise
leitung kompetent unterstützte. Danke auch 
an fepa-Praktikantin Anna-Sophie Hobi, 
die diese Rolle im zweiten Teil übernahm.  
Marcel Dreier hat unseren Aufenthalt bei 
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PORET und das Treffen mit den Gender- 
AktivistInnen von PYD organisiert. Die vor-
liegende Broschüre hat Anna-Sophie Hobi 
gestaltet, wofür ihr ein grosses Dankeschön 
gebührt. Vielen Dank für die Fotos an Martin 
Glauser (Titelbild, Impressum und Seiten 5, 11, 
17, 18, 21, 25, 27, 28, 29, 35) und Ernst Hobi (Seiten 
7, 8, 13, 15, 17, 18, 19, 21, 22, 23, 25, 27, 30, 31, 33).  

Diese kommen nicht nur dieser Broschüre, 
sondern auch der Informationsarbeit von 
fepa zugute.
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DOMBOSHAWA UND 
NGOMAKURIRA

Sonntag, 14. April

Ernst Hobi

Nach einer erholsamen Nacht in der von viel 
Grün umgebenen Sarum Lodge im östlichen 
Stadtteil Eastlea von Harare trafen wir zum 
ersten Mal auf unseren bewährten Chauffeur 
Daniel von Nyati Travel & Tours. Sehr orts-
kundig und sicher führte er uns nordostwärts 
nach Domboshawa – unterbrochen von einem 
Shopping-Halt in einem SPAR-Center, um uns 
für den vorgesehenen Lunch einzudecken. 
Immer wieder begegneten uns elegant ge-
kleidete Menschen, die sich offenbar auf dem 
Kirchgang befanden, aber auch Anhänger 
der «Vapostori», die sich in ihren weissen 
Gewändern als das von Gott auserwählte 
Volk in Afrika darstellen. Nach 30 Kilometern 
Fahrt durch eine leicht coupierte Landschaft 
erreichten wir Domboshawa Cave («dombo» 
steht für «grosser Stein» und «shawa» für 
«rot»). Domboshawa ist ein sogenannter «Wal-
rücken», ein riesiger Felsbuckel aus Granit, 
der sich etwa 30 Kilometer nördlich von 
Harare aus dem zentralen Hochplateau erhebt. 
Durch den Feldmuseum-Bogen hindurch 
wanderten wir über den mit gelbbraunen 
Flechten bewachsenen und mit Pfeilen mar-
kierten Walrücken-Granitfelsen zu einem 

Felsüberhang – aus den umliegenden Dörfern 
begleiteten uns die Gesänge der Gottesdienst-
teilnehmenden. Etwas versteckt direkt unter 
dem Überhang befinden sich die urreligiösen 
Felszeichnungen von Tieren und Menschen, 
geschützt durch einen Stacheldrahtzaun. Ver-
unstaltungen und Beschädigungen haben hier 
leider Spuren hinterlassen. Wir umgingen den 
Überhang und erstiegen dann direkt darüber 
das Plateau, von wo wir einen eindrücklichen 
Panoramablick auf die weite Landschaft ge-
nossen. Etwas weiter unten gelangten wir 
zu mächtigen Steinblöcken, die sich wie 
monumentale Kunstwerke präsentierten.
Der Rückweg zum Info-Zentrum führte zum 
Teil den ausgetrockneten schwarzen Wasser-
läufen entlang, die mit Restwassertümpeln 
durchsetzt waren. Den Lunch genossen wir 
unter dem Laubengang des Museums, an 
dessen Wand die informativen Schautafeln 
angebracht sind. Beim Parkplatz erwarben 
wir das eine oder andere Kunstwerk bei den 
anwesenden Steinbildhauern. Anschlies-
send fuhren wir weitere 11 Kilometer zu den 
Felszeichnungen von Ngomakurira. Ober-
halb des Bergwaldweges empfingen uns die 
Paviane mit ihren bellenden Warnlauten. 
Der ziemlich steile Aufstieg endete abrupt 
vor einer mächtigen Felswand, wo sich uns 
sehr schöne Felszeichnungen darboten.
Ein Teil der Gruppe stieg anschliessend 
noch auf das gegenüberliegende Plateau, 
von wo man eine schöne Rundsicht auf die 
umliegenden Granitberge und die frucht-

baren Ebenen geniessen konnte. Zudem 
gab es noch etwas Nervenkitzel bei der Beo
bachtung von jungen Kletterern, welche die 
gegenüberliegende Felswand traversierten. 
Der andere Teil der Gruppe hingegen amü-
sierte sich währenddessen köstlich beim Ge-
spräch mit der humorvollen Parkwärterin.
Gegen Abend ging die Fahrt zurück nach 
Harare zu einem gemeinsamen Abendessen 
mit den fepa nahestehenden Simbabwe-
Schweizern und Einheimischen.
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JUGEND UND 
DEMOKRATIE 

Montag, 15. April

Theres Glauser

Unser erster Projektbesuch führt uns in einen 
Aussenbezirk von Harare, ins Zentrum des 
Jugendnetzwerks YETT, welches seit etwa 15 
Jahren Partnerorganisation von fepa ist. In 
diesem halben Tag erhalten wir einen Über-
blick über die Tätigkeitsgebiete von YETT und 
erfahren einiges über den aktuellen Zustand 
des Landes. 
Die Vision von YETT beinhaltet eine von allen 
Bürgerinnen und Bürgern mitgestaltete, er-
folgreiche Zukunft des Landes mit den zentra-
len Werten Transparenz, Gerechtigkeit, einer 
inklusiven Gesellschaft, in der alle Menschen 
die gleichen Rechte haben (gemäss UNO-Men-
schenrechtskonvention). Simbabwe ist aktuell 
ein von alten Männern regiertes Land. Gemäss 
Tradition haben junge Leute sowie Frauen im 
Allgemeinen in der Öffentlichkeit wenig zu 
sagen. Ihre Lebenssituationen und ihre Anlie-
gen werden öffentlich kaum wahrgenommen 
und nicht diskutiert. Als Jugendliche gelten 
gemäss Verfassung übrigens Menschen zwi-
schen 15 und 35 Jahren. 
YETT will diese jungen Menschen in basis
demokratische Prozesse einbinden und sie er-
mächtigen, einen aktiven Platz in Gesellschaft, 

Wirtschaft und Politik einzunehmen und die 
Zukunft ihres Landes mitzugestalten. Heute, 
nach zäher und je nach politischer Stimmung 
im Lande immer wieder auch gefahrvoller 
Aufbauarbeit, versteht sich YETT als Führungs- 
und Dachorganisation für eine breite Palette 
von über 40 Jugendorganisationen im ganzen 
Land. Wer sich YETT anschliessen möchte, 
muss dessen Vision und Werte teilen, geht 
durch ein entsprechendes Prüfungsverfahren 
und muss regelmässig Reportings vorlegen. Bei 
der Auswahl der Jugendorganisationen achtet 
YETT systematisch darauf, dass alle Regionen 
und alle Volksgruppen vertreten sind. Für YETT 
ist es eine Notwendigkeit, parteipolitisch neu-
tral zu sein. Dies stellt im heutigen Simbabwe 
eine extreme Herausforderung dar, weil das 
Land politisch stark polarisiert ist. Ein Eintre-
ten für benachteiligte Minderheiten wird z.B. 
rasch als Kritik an bestehenden Zuständen, als 
«Stimme der Opposition» und als Verrat an 
der Nation verstanden. Wir erahnen, dass hier 
sehr viel Diplomatie und Fingerspitzengefühl 
vonnöten ist. 
YETT ist international vernetzt, einerseits mit 
den Ländern des südlichen Afrika, andererseits 
bestehen auch weltweite Austauschprogram-
me, derzeit mit Dänemark, Schweden, Nor-
wegen und den Philippinen. Dabei hat mir 
besonders gefallen, dass auf gegenseitigen 
Austausch Wert gelegt wird: Im Moment sind 
zwei norwegische Fachfrauen hier bei YETT 
und zwei simbabwische Studierende halten 
sich in Norwegen auf. 

Die Schwerpunkttätigkeiten von YETT: 
– Trainings, Schulungen und Beratung von 
jungen Leitpersonen
– Schulung und Befähigung von jungen Leuten, 
sich an politischen Entscheidungsprozessen 
(z.B. Wahlen) zu beteiligen
– Schulung und Beratung von jungen Men-
schen, die ein eigenes Geschäft aufbauen 
wollen (da es kaum Arbeitsplätze gibt, ist dies 
für viele die einzige Option)
– YETT ist in den sozialen Medien und mit 
Radioprogrammen im Land präsent, um die 
Menschen mit sachlichen, fundierten Infor-
mationen zu aktuellen Themen zu versorgen 
– Beobachtung der Situation an den Universi-
täten bezüglich Wahrung der akademischen 
Freiheit 
– Gezielte Förderung von jungen Frauen
Anhand des Themas «Mitsprache des Volkes 
bei der Verwendung der Staatsgelder» stellt 
uns YETT eines seiner langfristigen und in-
zwischen erfolgreichen Projekte näher vor: 
Die Regierung veröffentlicht im Rahmen einer 
Art Vernehmlassung jährlich ihren Budget
entwurf. YETT führt auf dieser Basis mit seinen 
Partnerorganisationen im ganzen Land eigene 
Konsultationen, sogenannte «Indabas» durch, 
welche je nach Region und Volksgruppe un-
terschiedlich organisiert werden. An diesen 
Indabas wird diskutiert, die verschiedenen 
Rückmeldungen und Vorschläge für Verbesse-
rungen werden gesammelt und durch YETT an 
die Regierungsstellen zurückgemeldet. YETT 
hat direkten Zugang zu Regierungsstellen, je-
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doch (noch) nicht zum Präsidenten selber. Nach 
Veröffentlichung des definitiven Budgets der 
Regierung fasst YETT wiederum die Ergebnisse 
zusammen und stellt sie seinen Partnerorga-
nisationen zur Verfügung. Dadurch können 
die Entscheide der Regierung in einem echten 
demokratischen Prozess nachverfolgt und im 
besten Fall beeinflusst werden. Gleichzeitig 
und langfristig wohl von unschätzbarem 
Wert für die Zukunft des Landes schult YETT 
so das Verständnis und das Bewusstsein der 
Menschen für Möglichkeiten der politischen 
Einflussnahme zugunsten einer nachhalti-
gen und langfristigen Verbesserung ihrer 
Lebensumstände. 
Ein Blick in die Zukunft: YETT will sich neben 
der Weiterführung der bestehenden Arbeits-
zweige vermehrt mit Organisationen der 
Nachbarländer, welche ähnliche Anliegen 
verfolgen, vernetzen und nimmt deshalb 
an internationalen Treffen der Länder des 
südlichen Afrika (SADC) teil. 
YETT wird an der diesjährigen Handelsmesse 
in Bulawayo präsent sein mit dem Ziel, die 
Geschäftstätigkeit von jungen Menschen zu 
fördern. Grundsätzlich legt YETT in seiner 
Arbeit einen Schwerpunkt auf die Förderung 
von jungen Frauen. 
Uns interessiert die Einschätzung von YETT 
zur aktuellen politischen und wirtschaftlichen 
Situation des Landes: Mit dem von der Bevöl-
kerung erzwungenen Rücktritt des früheren 
Präsidenten Robert Mugabe im November 2017 
habe sich die Situation im Land signifikant 

verändert: Allgemein seien Kommunikation 
und Austausch (die «soziale Kultur») offener 
geworden. Die Menschen nähmen wieder teil 
an politischen Prozessen. Eigentlich sei es klar, 
dass die Opposition die Wahlen gewonnen 
habe, diese konnte jedoch keine genügen-
den Beweise dafür vorlegen. Regierung und 
Opposition seien bisher nicht bereit, mitein-
ander zu reden. Bei den Demonstrationen im 
August 2018 und dann im Januar 2019 seien 
erstmals in der Geschichte des jungen Staates 
Menschen, auch unbeteiligte Passanten, vom 
Militär erschossen worden. Aktuell sei nicht 
klar, wie gross der Einfluss des Militärs sei. Das 
Land müsse sich entscheiden, ob es ein Militär
staat sein wolle oder nicht. Die Beantwor-
tung dieser Frage sei gegenwärtig offen. Der 
amtierende Präsident Emmerson Dambudzo 
Mnangagwa habe dazu aufgerufen, dass sich 
alle Seiten zusammensetzen und miteinander 
Lösungen suchen. Dieser Prozess sei aktuell 
im Gang, mit unvorhersagbarem Ausgang. 
Neben Regierung und Opposition seien an 
diesem Dialog die Kirchen stark beteiligt. 
Grundsätzlich herrsche eine grosse politische 
Unsicherheit und damit einhergehend eine 
extreme soziale und ökonomische Instabilität. 
Das Gesundheitssystem sei kollabiert mit den 
Folgen, dass z.B. die Kindersterblichkeit stark 
ansteige. Die Wasserversorgung sei desaströs 
– trotz Verankerung des Rechts auf Zugang zu 
sauberem Wasser in der Verfassung. Wäh-
rung, Treibstoffversorgung und Wirtschaft 
funktionieren nicht. 

Wir sind beeindruckt von der Arbeit und der 
Professionalität von YETT. Die Organisation 
macht wertvolle politische und gesellschaft-
liche Bildungsarbeit und erreicht damit die 
junge Bevölkerung in allen Regionen des 
Landes. Die Menschen erhalten dadurch kon-
krete Möglichkeiten, am Aufbau ihres Landes 
mitzuwirken anstatt zu resignieren. 
Zum Schluss gibt es ein leckeres, gesundes 
Mittagessen. Einige von unserer Reisegruppe 
machen erste zaghafte Versuche, von Hand zu 
essen. So elegant wie bei unseren Gastgebern 
und Gastgeberinnen sieht es leider nicht aus.
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Ich würde den Weg von der Sarum Lodge bis 
zur Universität nicht mehr finden. Auch jene 
Kreuzung nicht, an der unser Bus anhalten 
muss. Ein Mann kommt uns zwischen den 
wartenden Autokolonnen entgegen, er trägt 
kurze Hosen und bietet einen Gegenstand 
zum Kauf an, eine Art Handfächer. Er bewegt 
sich ohne Behinderung, doch seine nackten 
Beine sind auffallend dünn und scheinen 
nicht zum Oberkörper zu passen. Woran leidet 
er, an Muskelschwund oder einfach Unter
ernährung? Oder hat mich mein Sehsinn in 
der Schnelle getäuscht?
Am Ende der Tour dann eine ähnliche Begeg-
nung, berührend diesmal. In Harares Zentrum 
stauen sich die Autos. Neben unserem Bus 
geht ein dünnes Mädchen, vielleicht zwölf bis 
vierzehn Jahre alt. Mit freundlichem Gesicht 
hält es mir am hinteren Fenster seine Ware 
entgegen. Nagelknipser gefällig? Ich schüttle 
den Kopf – kein Bedarf. Das Mädchen bleibt 
freundlich, wendet sich kurz ab, blickt dann 
wieder zu mir auf und macht mit der Hand 
eine zaghafte Geste – Hunger. Ich zögere, 

halte ihm dann meine Banane ans Fenster. Es 
nickt. Dann den Apfel und ein Brötchen. Auch 
erwünscht. Es nimmt die Sachen entgegen und 
freut sich. Wie viel kostet ein Nagelknipser? 
Das Mädchen streckt mir vier Finger hin, vier 
Simbabwe-Dollar. Ich habe noch einen Fünf-
US-Dollar-Schein und sage, behalte den Rest.
Der Campus der Universität ist weitläufig. Die 
Institutsgebäude sind locker angeordnet, viel 
Grün, Bäume, geteerte Strassen und Wege 
dazwischen. Studenten und Studentinnen in 
kleinen oder grösseren Gruppen, allein oder zu 
zweit, laufen von einem Gebäude ins nächste 
oder stehen vor einem Institutseingang. Sie 
sind allgemein gut gekleidet. Ich frage eine 
Gruppe Studentinnen, die um einen Steintisch 
sitzt und offensichtlich an einer Aufgabe 
arbeitet, ob ein Foto erlaubt sei. Sie nicken 
freundlich, ich mache das Foto und bin um 
einen Eindruck reicher. 
Im Institut für Wirtschaftsgeschichte sitzen 
wir Wesley Mwatwara gegenüber. Er ist Wirt-
schaftshistoriker, wird uns den ganzen Tag 
begleiten und uns sein Land in kluger Weise 
näherbringen. Sein Themenfeld ist reichhaltig. 
Wesley forscht am Geschichtsbild der Arbei-
terschaft und am Beispiel der Baumwolle 
deckt er ein Stück Landwirtschaftsgeschichte 
auf. Aber auch die Finanzgeschichte oder die 
Stellung weisser Frauen in der Kolonialzeit 
gehören zu seinem Forschungsgebiet.
Die Universität von Simbabwe bietet in zehn 
Fakultäten Studiengänge an. Sie wurde 1955 
durch die Föderation von Simbabwe (damals 

Südrhodesien), Malawi (damals Nyassaland) 
und Sambia (damals Nordrhodesien) gegrün-
det. Zunächst in erster Linie für weisse Studie-
rende aus diesen Ländern gedacht, konnten 
sich anfänglich nur wenige schwarze Studie-
rende immatrikulieren, die erste schwarze Stu-
dentin erst 1957. Die Unterbringung in einem 
der Studentenhäuser kostet 400 US-Dollar, 
die Semestergebühren von ursprünglich 500 
US-Dollar sanken nach der Währungsreform 
jedoch auf 90 US-Dollar. Um einer Tochter, 
einem Sohn aus dem ländlichen Gebiet ein 
Studium zu ermöglichen, müssen die Eltern 
eine Kuh verkaufen. 
Apropos Kühe, sie sind auch bei der Heirat 
ein wichtiges Zahlungsmittel. Der Bräutigam 
muss der Brautmutter die Heirat der Tochter 
mit einer Kuh bezahlen. Die beiden Eltern 
handeln den Brautpreis aus und setzen ihn 
vertraglich fest. Wurde der jungen Frau eine 
gute Bildung zuteil, erhöht sich der Brautpreis 
und kann neben Kühen mehrere Tausend Sim-
babwe-Dollar betragen (die der Vater erhält). 
Beim nachfolgenden Besuch im Nationalarchiv 
merken wir bald: Wer das heutige Simbabwe 
verstehen will, muss in die Kolonialzeit zu-
rückgehen, aber auch in die Regierungszeit 
des Langzeitpräsidenten Robert Mugabe. Die 
Kuratorin zeigt uns im Garten das Standbild 
von Cecil John Rhodes (1853–1902). Rhodes, den 
ich mir als britischen Herrenmenschen mit 
Überlegenheitsdünkel vorstelle, war durch 
seine Diamanten- und Goldgeschäfte in Süd-
afrika sehr reich geworden. 1890 gründete 

STREIFZUG DURCH 
POLITIK UND 
GESCHICHTE 

Dienstag, 16. April

Fritz Wunderli
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er nach dem Sieg der Briten über die Shona 
Fort Salisbury auf dem Gebiet der heutigen 
Hauptstadt Harare. 1893, nach der Eroberung 
von Matabeleland dann die Stadt Bulawayo. 
Er teilte Simbabwe (damals Rhodesien) in 
weisse und schwarze Siedlungsgebiete auf und 
verwirklichte grosse Eisenbahnprojekte. Sein 
Grab liegt südlich von Bulawayo in den Matobo 
Hills. 1965 löste sich die Regierung einseitig 
von Grossbritannien, weil Ian Smith, der letzte 
weisse Präsident die schwarze Bevölkerung 
nicht an der Regierung beteiligen wollte. Inter
nationale Sanktionen und ein Guerillakrieg 
zwangen sein Regime allmählich in die Knie. 
Dann, 1980, die Unabhängigkeit und Präsident
schaftswahlen, die Robert Mugabe, der an 
einer Missionsschule ausgebildet worden 
war, gewann. 
Das Standbild von Cecil Rhodes stand früher 
an prominenter Stelle in Harares Zentrum. 
Von dort wurde es entfernt, aber nicht zer-
stört und fand auf dem Rasen hinter dem 
Nationalarchiv seinen jetzigen, angemessenen 
Platz. Angemessen, weil anerkannt wird, dass 
Rhodes zur Geschichte des Landes gehört. 
Aber da er, dem kolonialen Zeitgeist folgend, 
die Menschenwürde und die Gleichheit aller 
Menschen, unabhängig der Hautfarbe und 
Ethnie, verriet, gebührt ihm kein besserer 
Ort. Die Kuratorin erläutert die Geschichte 
der weissen Herrschaft und Landnahme in 
objektiver Weise und wird zum Schluss gefragt, 
was sie ganz persönlich über die Vergangen-
heit und Gegenwart ihres Landes denkt. Die 
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Kolonialherrschaft hat einiges aufgebaut, 
sagt sie, davon profitieren wir heute. Doch 
insgesamt hat das Eindringen der Briten mehr 
geschadet als Nutzen gebracht, weil sie unsere 
Kultur zerstörte. Die simbabwische Gesell-
schaft hat ihre Identität verloren, sie weiss 
nicht mehr, wer sie ist und imitiert zu sehr 
die Kultur der Weissen. 
Den nächsten Halt machen wir auf dem Kopje 
(Hügel), dem «früheren Ort der Kolonisten». 
Man blickt auf das Stadtzentrum mit seinen 
Hochhäusern und modernen Bauten. Bis 1946 
durften schwarze Frauen die Stadt nicht be-
treten, Männer brauchte man für die niederen 
Arbeiten, sie mussten abends in die Vororte 
zurückkehren. Für die Briten waren die Afri-
kaner «Subjekte», sich selbst betrachteten sie 
als «Bürger» (citizens). 
Anschliessend eine lange Fahrt durch die 
slumartigen Vororte. Entlang der Strassen ein 
Marktstand nach dem anderen. Da und dort 
gruppieren sich Leute um eine Wasserstelle, 
pumpen Grundwasser in ihre Kanister. An an-
derer Stelle ein informelles Industriegelände, 
mit Autoreparaturwerkstätten. In der Ferne 
die gewaltigen Türme eines Kohlekraftwerkes. 
Wir fahren am Gebäude vorbei, wo die erste 
schwarze politische Partei gegründet wurde 
und am Haus der Helden, wo eine Halle für die 
Aufbahrung und Trauerfeiern von Freiheits-
kämpfern und Politikern reserviert ist. 
Mugabe, ein despotischer Präsident, führte Krieg 
gegen die eigene Bevölkerung. Im Bestreben, 
eine Einparteienherrschaft seiner ZANU-PF zu 

errichten, stellte er nach gewonnener Wahl 
eine Sondertruppe mit dem Auftrag zusammen, 
die andere grosse Guerillagruppe, ZAPU, in 
Matabeleland auszuschalten. Den grausamen 
Massakern dürften gegen 20’000 Menschen 
zum Opfer gefallen sein. Ein Verbrechen, das 
bis heute nicht aufgearbeitet ist. In einer 
anderen, ebenso wahnhaften Aktion liess er 
in den Vorortslums Häuser abreisen und die 
Strassenmärkte zerstören. Die BewohnerInnen 
wurden in Bussen irgendwo hingefahren, 
zum Aussteigen gezwungen und sich selbst 
überlassen. Dazu ist bei Wikipedia zu lesen: 
Ende Mai 2005 startete die Regierung eine um-
strittene Aufräum- und Abbruchkampagne, 
genannt Operation Murambatsvina. Sie führte 
zu heftigen Reaktionen in der internationalen 
Gemeinschaft, weil sie ohne Vorwarnung oder 
das Angebot alternativer Wohnungen für die 
annähernd 700’000 Betroffenen stattfand. 
Unter dem Vorwand, der Kriminalität und 
den Krankheitsrisiken zu begegnen, richtete 
sich die Kampagne vor allem gegen die infor-
mellen Märkte und Vorstädte. Die UNO bot an, 
internationale humanitäre Hilfe für die Opfer 
zu organisieren. Dieses Angebot wurde durch 
die Behörden mit der Begründung abgelehnt, 
Hilfe von aussen sei nicht nötig.
Mugabe verstand scheinbar nicht sonderlich 
viel von Ökonomie. Er wollte nicht von der 
weissen Wirtschaft abhängig sein, sondern 
sich eine eigene indigene schaffen. Das leid-
volle Resultat: Die derzeitige Unterbeschäfti-
gung ist enorm, rund 90% der arbeitsfähigen 

Bevölkerung müssen sich mit informeller 
Arbeit über Wasser halten. 
Auf der Rückfahrt fragten wir Wesley, was er 
tun würde, falls er Regierungsmacht besässe 
und im Parlament von einer Mehrheitspartei 
gestützt würde. Von seiner Antwort habe ich 
nur den Anfang mitbekommen: Als Erstes 
würde er die korrupten Leute, die derzeit an 
der Macht sitzen, vor Gericht stellen.
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Pünktlich um 9 Uhr wartete der Reisebus mit 
Chauffeur vor dem Eingang der Lodge. Daniel, 
der Fahrer, ein Shona, entpuppte sich als sehr 
kompetenter Fahrer, er schien auch alles zu 
kennen, man konnte ihn alles Mögliche fragen. 
Er war auch sehr fürsorglich: Bei Wanderungen 
kümmerte er sich um die Nachzügler, wollte 
niemand zurücklassen!
Die Fahrt ging im flotten Tempo auf einer 
ordentlichen Strasse nach Westen. Ich staunte 
ob der abwechslungsreichen, grünen Land-
schaft. Immer wieder sahen wir kleine Häuser
gruppen, meist mit Rundhütte. Nach zwei 
Stunden Zwischenhalt an einer Raststätte 
(Harare Mutare Halfway House), die für den 
aktuellen Verkehr und Touristenandrang 
zu gross konzipiert war. Der Ort hätte von 
Touristen wimmeln sollen, wir waren aber 
praktisch die einzigen.
Gestärkt fuhren wir weiter. Die Landschaft 
wurde zusehends hügeliger, es kam später 
sogar zu einem heftigen, aber kurzen Gewit-
ter. Es ging hinauf auf den Christmas Pass, 
von dort hatten wir eine super Aussicht auf 
Mutare. Malerisch liegt die Stadt zwischen 
den Hügeln, wohltuend die Abwesenheit 

von Hochhäusern. Der Verkehr war lebhaft, 
noch im angenehmen Bereich. Die Stadt gilt 
in Simbabwe als die Stadt mit dem höchsten 
Freizeitwert …
Nach Einkaufen und Mittagessen ging es 
weiter Richtung Süden, ins Tiefland des Save 
Flusses. Ausserhalb der Stadt fuhren wir an 
grossen Industrieanlagen vorbei, besonders 
aufgefallen ist mit ein Fahrzeugwerk, das aber 
völlig verlassen dastand.
Bald sahen wir die ersten Baobab-Bäume, 
für mich persönlich der typischste Baum von 
Afrika, in allen Grössen, auch in Gruppen. Nach 
etwa einer Stunde erreichten wir Chaseyama 
und bogen links in eine schmale Naturstrasse 
ein, welche in einem erstaunlich guten Zu-
stand war. Einige Kilometer später fuhren 
wir durch ein Tor auf das Gelände von PORET  
(20 Hektaren, umzäunt).
Nach dem Aussteigen wurden wir herzlich 
begrüsst und durch den Busch zum Gemein-
schaftshaus geleitet. Der Saal war offen 
und im 1. Stock, wir mussten so eine bessere 
Hühnerleiter hinauf. Ich gestehe, ich war am 
Anfang etwas gefordert, vom Auto plötzlich 
aufs «Baumhaus» hinauf, hatte gar keine 
Übersicht über das Gelände.
Wir wurden zuerst von Julious und seiner 
Familie sowie lokalen Chiefs und Vorstands-
mitgliedern von PORET und des Permaculture-
Clubs herzlichst begrüsst. Man nahm ringsum 
Platz und Julious, Marcel und Barbara hielten 
kurze Ansprachen, es wurde auch gesungen. 
Nun begann die gegenseitige Vorstellungs

runde. Zum Abschluss gab es eine wunderbare 
«Schwarzwäldertorte», welche von Rachels 
Mann gebacken wurde.
Danach Rundhüttenbezug und Einrichten. 
Die Hütten standen knapp in Sichtweite im 
Buschwald, eine Reihe schmaler Wege führte 
zu ihnen und zu den Latrinen. Die Einrich-
tung spartanisch, gute Betten, mit Mücken-
netz, aber sonst keine Möbel. Am meisten 
zu schaffen machte mir die Dunkelheit. In 
der ganzen Anlage brannten keine Lichter, 
ausser die Kochfeuer – ohne Taschenlampe 
war man völlig aufgeschmissen. Die nächt-
lichen Latrinenbesuche waren immer etwas 
abenteuerlich …
Aber wir haben uns erstaunlich schnell daran 
gewöhnt und rasch gelernt, damit umzugehen 
und fanden uns alsbald gut zurecht.

VON DER STADT 
AUFS LAND
Mittwoch, 17. April

Jörg Vollenweider
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Heute Morgen ging es musikalisch los. Drei 
Jungs aus dem Umfeld von PORET empfingen 
uns mit den afrikanischen Klängen einer 
«Marimba», einer Art Xylophon. Alle von 
der Organisation PORET waren da – sogar die 
Kinder des Kindergartens waren trotz ihrer 
Osterferien anwesend. Sie hatten dann auch 
schon ihren grossen Auftritt. Sie sangen uns 
Lieder vor und sagten Verse und Sprüche auf. 
Man hat gemerkt, dass sich die Kinder mit 
den Kindergärtnerinnen lange auf diesen Tag 
vorbereitet haben. Nach den Kindergarten
kindern fuhren die PrimarschülerInnen auf 
der Ladefläche eines Jeeps vor. Alle waren 
ganz in blau gekleidet. Die Mädchen trugen 
Röcke und bauchfreie Tops, die Jungs blaue 
Shorts und waren an Händen und Füssen 
mit traditionellem Schmuck behängt. Die 
verschiedenen Tanzdarbietungen haben das 
Klischee, dass AfrikanerInnen Rhythmus im 
Blut haben, definitiv bestätigt.
Es war sehr beeindruckend zu sehen, was 
die Kinder alles einstudiert haben für diesen 
einen Tag. Die Kinder waren sehr lebendig 
und lachten viel und oft. 

Eine Mitarbeiterin von PORET informierte uns 
über das Programm, das uns in den nächsten 
Tagen bei PORET erwartete.
PORET ist eine Organisation, welche sich für 
Permakultur einsetzt. Das heisst, dass sie das 
Land wieder in den ursprünglichen Zustand 
versetzen, Wald anpflanzen, wo es wenig 
hat und die lokale Kultur und Umgebung 
respektieren, so, wie sie sie vorfinden. In der 
wasserarmen Gegend von Chaseyama ist es 
wichtig, Tau- und Regenwasser zurückzuhal-
ten. PORET bildet Bauern aus und zeigt ihnen, 
wie Permakultur funktioniert. Im Moment 
setzen 250 Bauernhaushalte das Konzept der 
Permakultur um. 
PORET ist ein Ausbildungszentrum für die 
Bauern. Julious Piti beschloss im Jahre 1998, 
in der Umgebung, in der heute PORET ist, zu 
wohnen. Er zog mit seiner Familie auf ein 
Stück Land, das er erworben hatte und baute 
dort Kräuter an. Dabei respektierte er immer 
die Natur in ihrer ganz ursprünglichen Form 
und achtete darauf, nichts zu zerstören. Viele 
Leute aus der Umgebung wurden auf seine, für 
sie ungewohnte Art, Land zu bewirtschaften, 
aufmerksam und schauten zu ihm hoch. Ih-
nen gefiel dieses Konzept und sie wollten 
es ihm nachmachen. Sie waren begeistert 
von seiner Arbeit und wollten Teil dieses 
Projektes sein. Sie fingen an, mit Julious zu 
arbeiten. Immer mehr Bauern aus der Umge-
bung wollten versuchen, dasselbe auf ihrem 
Land umzusetzen. Da immer mehr Interesse 
an Julious Pitis Projekt bestand, bot er bald 

schon Einführungskurse der Permakultur an. 
PORET lebt von Leuten, die sich für Perma-
kultur und nachhaltige Landwirtschaft in-
teressieren und etwas für den Klimaschutz 
machen möchten. Da PORET dieses Gedan-
kengut weitergeben wollte, beschlossen sie, 
auf ihrem Grundstück einen Kindergarten zu 
bauen, damit die Kinder bereits früh lernen, 
was Permakultur bedeutet, und sie dieses 
Konzept dann in Zukunft eventuell auch an-
wenden und umsetzen können. Ausserdem 
konnten auf diesem Weg auch die Eltern der 
Kinder erreicht werden.
Am Nachmittag konnten wir unter Führung 
von Blessing Chimudondo auf dem Grundstück 
von PORET ihre Arbeit besichtigen und sahen, 
was sie bereits erreicht haben. Wir erfuhren 
auch, was ihre weiteren Ziele sind.

DER ERSTE TAG 
BEI PORET
Donnerstag, 18. April 

(Nationalfeiertag)

Tabea Rigert
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Heute sind wir unterwegs zu BäuerInnen des 
Chaseyama Permaculture Club (CPC), welche 
eng mit PORET zusammenarbeiten und das 
bei PORET erworbene Wissen auf ihren eige
nen Gehöften und Feldern umsetzen, und 
umgekehrt ihre Kenntnisse und Erfahrungen 
bei PORET einbringen. Wie wir nach dem 
reichhaltigen Frühstück den fruchtbaren 
«Waldgarten» von PORET verlassen, verändert 
sich die Landschaft drastisch. Der Weg führt 
durch eine karge, wenn auch wunderschöne 
Landschaft, mit trockenen Wiesen, einzelnen 
Bäumen, auch einem stolzen Baobab, wei-
denden Ziegen und Rindern, etwas abseits 
des Weges strohbedeckte Rundhütten. Es ist 
heiss und staubig, die Sonne brennt bereits 
am Vormittag hernieder. Jetzt verstehe ich, 
weshalb für PORET ein starker Zaun zum 
Schutz der spriessenden Vielfalt im Wald-
garten so wichtig war (welcher nach etlichen 
Diskussionen im Vorstand von fepa finanziert 
wurde).
Nach etwa einer Stunde wird es wieder etwas 
grüner, ein Landstück ist mit schmalen Wasser
kanälen durchzogen. Eine internationale Or-
ganisation hat ein künstliches Bewässerungs-

system eingeführt, und zusammen mit den 
staatlichen Landwirtschaftsberatern auch die 
«moderne» Landwirtschaft. 
Wir treffen Herrn Bande beim Pflügen seines 
Feldes mit einem von drei Eseln gezogenen 
Holzpflug. Seine Frau und zwei HelferInnen 
gehen hinter ihm her und legen Samen und 
Dünger in die frische Erde. Ein herrliches Bild 
fürs Fotoalbum, fast schon kitschig. Wir war-
ten im Schatten der Bäume am Feldrand, bis 
er die Furchen fertig gezogen und die Esel 
abgespannt hat.

«Es geht uns viel besser heute, dank der neuen 
Methode»
Der sechzigjährige Herr Bande war einer der 
ersten Bauern, welcher die Prinzipien der 
Permakultur übernommen und auf seinem 
Lande eingeführt hat. Wir sind zuerst erstaunt 
zu hören, dass er auf diesem Feld vor allem 
Mais, Sorghum und Erdnüsse anbaut für eine 
Firma, welche ihm sowohl Saatgut, Dünger 
und Pestizide verkauft und die Ernte zu einem 
festgesetzten Preis abnimmt. Das Land war 
ihm und weiteren Bauern nur unter diesen 
Vertragsbedingungen zugeteilt worden. Vor 
allem aber ist er ein experimentierfreudiger 
Biobauer. Inspiriert von der Permakultur hat 
er rund um das Feld herum Bananen, Papaya, 
Mangobäume, Sträucher und weitere Nutz-
pflanzen angebaut, um mehr Vielfalt zu schaf-
fen. Diese düngt er, wie auch seine anderen 
Felder und Pflanzflächen, mit Kompost und 
Mist. Die Kinder der benachbarten Höfe helfen 

ihm dabei, sie tragen Mist herbei und erhalten 
im Austausch Bananen und Mangos. 
Auf den kleinen Feldern rund um seinen leicht 
höher liegenden Hof hat er niedrige Trocken-
steinmauern errichtet, um bei Regen das Was-
ser zurückzuhalten und den Boden vor Erosion 
zu schützen. Hier wachsen die Kulturen in 
grosser Vielfalt neben und miteinander – 
Bohnen, Sorghum, Kürbisse, Wassermelonen 
etc. Der Boden ist mit Mulch bedeckt, um die 
Bodenfeuchtigkeit zu bewahren. Herr und 
Frau Bande experimentieren und beobachten, 
welche Pflanzen wo am besten gedeihen, mit 
welchen Nachbarn, in welcher Fruchtfolge, 
auf welchem Boden. Wie ein Wissenschaftler 
und Forscher führt Herr Bande detailliert Buch 
über den Zeitpunkt der Aussaat, den Regenfall, 
den Schädlingsbefall, Bodenbeschaffenheit, 
Erfolge und Rückfälle. 
«Es geht uns viel besser heute dank der neuen 
Methode», sagt er zufrieden. Und seine Frau 
ergänzt, dass sie jetzt jeden Tag zu essen hätten, 
nicht so wie früher. Herr Bande hatte einst 
als Fahrer gearbeitet, da das trockene Land zu 
wenig hergab, um die Familie zu ernähren.
Stolz zeigen uns Herr und Frau Bande den 
Hühnerstall, den sie erweitert haben und der 
heute auch Fasane und Truthühner beherbergt. 
Die Eier können sie verkaufen und der Mist 
kommt auf die Felder. Herr Bande gibt sein 
Wissen gerne weiter. Die BäuerInnen aus 
der Nachbarschaft hätten anfänglich neu-
gierig und misstrauisch seine Feldversuche 
beobachtet, doch einige haben angefangen, 

BÄUERINNEN UND 
BAUERN

Freitag, 19. April

Helena Zweifel
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die neuen Anbaumethoden auf dem eigenen 
Land zu testen und fragen um Rat. Sie sind 
Mitglieder des CPC geworden und nehmen 
an Ausbildungsprogrammen und Aktivitäten 
von PORET teil.

Das eigene Saatgut
Am Nachmittag besuchen wir den Hof der 
Familie Mwakuonka unweit des Waldgartens. 
Herr Mwakuonka bewahrt sein eigenes Saat-
gut in der strohbedeckten Rundhütte, der 
Küche, auf. Kleine Büschel von Sorghum in 
unterschiedlichen Farben, unterschiedliche 
Sorten, hängen an Schnüren an der Wand. In 
der Mitte des Raums wird ein kleines Feuer auf-
rechterhalten, damit der Rauch die Schädlinge 
fernhält. Bei der Ernte wählt er sorgfältig die 
besten Körner aus von Pflanzen, die am meisten 
Ertrag bringen und gleichzeitig trockenheits
resistent sind. Die Pflege des eigenen, lokal ange
passten Saatguts ist für ihn zentral, denn dies 
sorgt für Ernährungssicherheit für sich und 
die Familie und macht ihn unabhängiger von 
den schwankenden Preisen externer Anbieter.
Auch Herr Mwakuonka hat auf seinem Land 
einige Neuerungen für ein nachhaltiges und 
sparsames Wassermanagement eingeführt. 
Trockensteinmauern durchziehen das Land, 
stützen den Boden und halten Wasser und 
Wärme zurück. Er experimentiert neu mit 
dem Anbau von Mangobäumen und hat 
selbst im Schatten einiger Bäume eine kleine 
Baumschule zur Aufzucht von Bäumen und 
Sträuchern eingerichtet. Nicht alles ist neu an 

der «neuen» Methode. BäuerInnen haben in der 
traditionellen Landwirtschaft Mischkulturen 
von Bohnen und Mais angepflanzt, haben 
eigenes Saatgut gezogen, alte Sorten gepflegt, 
was aber zunehmend von der «modernen», 
industriellen Landwirtschaft mit Kunstdünger 
und Pestiziden verdrängt wurde. Blessing 
Chamudondo, Projektleiter bei PORET, aner-
kennt den Wert traditionellen Wissens und 
Praktiken, spricht aber lieber von «neuen» 
Methoden, wie auch die BäuerInnen, die nicht 
zum Alten zurückkehren wollen. Heute sind 
250 Haushalte im Chaseyama Permaculture 
Club aktiv, Tendenz steigend. Sie sind Indikator 
einer Trendwende in der Landwirtschaft und 
geben Hoffnung, dass dank einer nachhaltigen 
und lokal angepassten Agrikultur und dem 
Elan der BäuerInnen die Umwelt geschützt 
und eine bessere Lebensqualität für alle erzielt 
werden kann.



Auffahrt von Mutare nach Bvumba: Schon die 
steile, kurvenreiche Strasse ist eine genuss
reiche Panoramastrecke. Nach 700 Höhen
metern erreichen wir den schönen Prince-of-
Wales-Aussichtspunkt und geniessen einen 
weiten Ausblick über die mosambikanische 
Tiefebene. Hier gibt es die Gelegenheit, aus-
gestellte Steinskulpturen zu bewundern, reiz-
volle Figuren aus Speckstein, die sogar einige 
von uns zum Kaufen animieren. 
Wir besuchen den botanischen Garten. Seine 
Entstehung verdankt man dem britischen 
Geschäftsmann Fred Taylor, der in den 
1920er-Jahren an dieser Stelle ein Wochenend-
domizil namens Manchester Farm errichtete. 
Seine Frau hatte eine Leidenschaft für Blumen 
und Pflanzen, und mit der Zeit formte sie aus 
dem Grundstück ein botanisches Kunstwerk. 
Seit den 1940er-Jahren gewährten die Eheleute 
Besuchern Zutritt zu ihrem bereits berühm-
ten Garten. Nach dem Tod von Mrs. Taylor 
verkaufte der Witwer einen Teil seiner Farm 
an die Nationalparkbehörde. 
Die schmalen Fusswege im botanischen Garten 
führen durch unterschiedliche Vegetations
typen, mal durch eine liebliche Parklandschaft 

mit kleinen Bächen und Holzbrücken, See
rosenteichen und Parkbänken, dann wieder 
durch dichten Urwald mit riesigen Bäumen, an 
denen Lianen ranken. Die Vielfalt an sommer-, 
winter- und frühjahrsblühenden Pflanzen ist 
so gross, dass es ganzjährig im Garten blüht. 
Es gibt Rosenbeete, Begonien, Fuchsien und 
Proteen. Wir geniessen die kühle Atmosphäre, 
das überbordende Wachstum und die lauschi-
gen Plätzchen
Auf dem Heimweg gibt es nochmals eine Über-
raschung: am Strassenrand sind Wäscheleinen 
aufgestellt an denen Tischtücher, Röcke und 
Küchenschürzen hängen: alle in herrlichen 
Farben bedruckt! Auch ich kann nicht ver-
zichten und kaufe mir einen originellen Jupe, 
den ich jetzt gerne zu Hause trage. 

BVUMBA 
MOUNTAINS

Samstag, 20. April

Doris Haller-Perincioli
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Heute ist Ostern. Zum Frühstück tütschten wir 
gekochte Eier und erklärten den PORET-Leuten 
unseren Osterbrauch. Wir assen die Eier zum 
feinen Brot, das die Frauen jeden Tag extra 
für uns auf dem Feuer buken. Anschliessend 
trafen wir uns im Kreis unter dem schatten-
spendenden Baum im Hof.
Gestern demonstrierte ich, wie man aus Asche 
Seifenlauge machen kann. Ich goss heisses 
Wasser über die Holzasche, welche in einem 
Eimer aus der Küche bereitstand. Die Seifen-
lauge vom Vortag musste weiterverarbeitet 
werden. Die Asche hatte sich gut gesetzt. 
Wir schöpften die fast klare Lauge mit einer 
halbierten Petflasche und siebten durch ein 
Taschentuch in eine andere Petflasche. Jeder 
konnte sich vergewissern: Es war wirklich 
Lauge daraus geworden. Mit heissem Wasser 
und unserer Seifenlauge demonstrierten wir 
sodann das Waschen einiger verschmutzter 
Hemden.
Julious wollte unsere Eindrücke von PORET 
hören, dies war der Zweck der heutigen 
Diskussionsrunde: Besonders gefielen uns 
die vielen dem Hang entlang gegrabenen 
Querwassergraben und die Wasserlöcher, 

die das Regenwasser möglichst lange zurück-
halten sollen sowie die vielfältigen Gärten 
mit den Mischkulturen, den verschiedenen 
Bohnenarten, die hoch in den Bäumen hin-
gen. Auch die Baumschule, wo die Erde eines 
verlassenen Termitenhügels in Plastiktüten 
eingefüllt wurden und Mangobäume und 
vieles mehr im Schatten eines Baumes her-
anwuchs, bewunderten wir. Auch lobten wir 
den Chaseyama Permaculture Club (CPC). Da 
wird Wissen an viele Bauern weitergegeben. 
Wir durften bei den Besichtigungen der beiden 
Betriebe sehen, wie kompetent und genau, wie 
offen für Neues und experimentierfreudig die 
Leute hier sind.
Ich fand den Umgang miteinander bei PORET 
toll, die Wertschätzung jedes Einzelnen hier, 
den Respekt jedem gegenüber. Wir fühlten 
uns sofort gut aufgehoben.
Eigentlich wollten wir die neuen WCs und 
Duschen nicht kritisieren, sie waren ja super, 
besonders das warme Wasser, das uns jeden 
Morgen gebracht wurde. Dass wir das spärliche 
Wasser zum WC-Spülen brauchten, störte uns 
trotzdem. Die Zeit für kompostierbare Toilet-
ten sei in den Köpfen der SimbabwerInnen 
noch nicht reif, sagte Julious. Sie werden das 
weiterverfolgen.
Nun erzählte uns Julious, bei welchen Pro-
jekten fepa sie finanziell unterstützt hatte:
– Der Aufbau der bäuerlichen Selbsthilfe-
gruppe (CPC), wo PORET rund 16’000 Haus-
halte erreichen kann und 250 Betriebe aktiv 
mitarbeiten.

– Die Solar-Wasserpumpe, die gutes und sau-
beres Trinkwasser pumpt.
– Der Zaun, der das ganze 20 Hektaren um-
fassende Gelände einschliesst, damit Kühe 
und Ziegen der Nachbarbetriebe nicht auf das 
Gelände gelangen können und angepflanztes 
Gemüse, Bäume, aber auch das Gras, das den 
Boden vor dem Austrocknen und der Erosion 
schützt, nicht unbemerkt über Nacht weg
fressen. Dann stellte uns Julious seine weiteren 
Projekte vor. 
Danach wanderten wir in der Mittagshitze 
zum Fussballfeld bei der Schule der Region. 
Zwei Frauen von PORET organisierten ein gros-
ses Fussballturnier. Dies sollte junge Leute be-
geistern und auf PORET aufmerksam machen. 
Das Spektakel war in vollem Gange. Es hatte 
viele Zuschauer. Einige Kinder grüssten uns. 
Sie kannten uns von den Empfangsdarbie-
tungen, wo sie für uns gesungen und getanzt 
hatten. Wir lernten ihre Geschwister, Väter 
und Mütter kennen, alle in ihren schönen 
Sonntagskleidern.
Später fuhren wir nochmals hin, um das 
Finale zu sehen und der Siegerehrung bei
zuwohnen. Es gewann tatsächlich die Heim-
mannschaft, obschon es während des Spiels 
bereits dämmerte. Wir gratulierten sämtli-
chen Fussballspielern, schüttelten zig Hände –  
das war offenbar unsere Aufgabe. Plötzlich 
wurde es dunkel. Grace, die Organisatorin, 
wollte uns in Sicherheit wissen. Wir muss-
ten schnell in unseren Bus einsteigen und 
heimfahren.

OSTERN BEI  
PORET

Sonntag, 21. April

Regula Baumgartner
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Auf dem wunderschönen Versammlungsplatz 
unter den Bäumen von PORET kommen wir 
zusammen, bevor wir nach Hot Springs zu 
einem Treffen mit PYD (Platform for Youth 
Development) aufbrechen. Marcel gibt uns 
eine kurze Einführung darüber, was uns am 
heutigen Tag erwartet. 
In einem Hotel-Resort werden wir nach 20-mi-
nütiger Fahrt unter einer Strohüberdachung 
vom Präsidenten von PYD, Claris Madhuku 
und einigen Mitgliedern der Organisation 
erwartet. Wir müssen uns jedoch eine halbe 
Stunde gedulden, weil ein Teil der Mitglieder 
von PYD aus abgelegenen Dörfern mit Bussen 
hergeführt werden und unterwegs eine Panne 
hatten. Als wir alle beisammen sind, führt uns 
Cynthia Gwenzi, die Gender-Verantwortliche 
von PYD, durch die traditionelle Vorstellungs-
runde aller Anwesenden. Ausser PYD sind 
auch junge PORET-Mitglieder anwesend. Mit 
dabei sind rund 20 VertreterInnen von PYD, 
die sich in ihren Heimatdörfern in bestimm-
ten Sektoren starkmachen, Aufklärungs- und 
Vermittlungsarbeit leisten und so versuchen, 
die Lebensumstände vor allem für Mädchen, 
Jugendliche und Frauen in den meist noch sehr 

konservativen Regionen des Landes zu verbes-
sern. Die Gender-AktivistInnen machen sich 
beispielsweise gegen Kinderprostitution, die 
Verheiratung von Minderjährigen oder Gewalt 
und Missbrauch von Kindern stark, klären 
über die Übertragung und Krankheitsbilder 
von Geschlechtskrankheiten auf, setzen sich 
für das Recht der Frau ein, einen Schwanger-
schaftsabbruch vornehmen zu dürfen oder 
vermitteln bei Konflikten innerhalb einer 
Familie. 
Nach der Vorstellungsrunde versammeln wir 
uns unter freiem Himmel, wo uns Mitglieder 
von PYD kurze Theater-Sketches vorspielen. 
Diese verdeutlichen Themen wie die Pro-
blematik der Geschlechterrollen, die gros-
sen im Land vorherrschenden Unterschiede 
zwischen Arm und Reich sowie Prostitution 
und häusliche Gewalt bildlich. Solche kleine 
Theatersequenzen bauen sie auch ein, wenn 
sie beispielsweise an einer Schule, an einer 
Messe oder einer anderen Veranstaltung ihre 
Arbeit vorstellen. Das Theaterstück stellt das 
Leben einer traditionellen und einer moder-
nen Familie einander gegenüber und bietet 
uns damit einen ganz anderen Einblick in die 
Kultur und Lebensweise in Simbabwe. Auch in 
der darauffolgenden Diskussion erfahren wir 
viel Neues über die starren Geschlechterrollen 
und die Probleme, die damit in der heutigen 
Zeit entstehen. Während der Familienvater 
arbeiten geht, bleibt die Frau im Allgemeinen 
zu Hause und kümmert sich um Haushalt und 
Kinder. Aufgrund der wirtschaftlichen Situa-

tion ist es heutzutage schwieriger geworden, 
genügend zu verdienen, um den Versorgung 
der ganzen Familie zu sichern. Deshalb kommt 
es jetzt immer öfters vor, dass die Frauen da-
zuverdienen, indem sie beispielsweise Früchte 
und Gemüse am Strassenrand verkaufen. Da 
sie mitverdienen, sollte sich spätestens jetzt 
das Machtverhältnis im Haus verändern. Das 
ist jedoch nicht der Fall und die Frauen werden 
fast noch stärker unterdrückt. Da damit das 
kulturelle, in den Köpfen fest verankerte Bild 
ins Wanken gerät und in der Realität nicht 
mehr umsetzbar ist, führt das immer wieder zu 
Konflikten in den Familien. In solchen Situa
tionen zu vermitteln und allen Betroffenen 
klar zu machen, dass die starre Arbeitsteilung 
zwischen den Geschlechtern heutzutage nicht 
mehr gleich weiterexistieren kann, darum 
kümmern sich die Gender-AktivistInnen von 
PYD unter anderem.
Da das Catering für das Mittagessen relativ 
kurzfristig ausfällt, übernimmt das Küchen-
team von PORET die Verpflegung der ganzen 
Gruppe und leistet aufs Neue unheimlich 
gute Arbeit. 
Am Nachmittag werden in drei kleineren 
Gruppen Diskussionen geführt und das Fazit 
der einzelnen Gruppen im Plenum zusammen
getragen.

GENDER-
AKTIVIST*INNEN

Montag, 22. April

Nuria Rigert
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GREAT ZIMBABWE
Dienstag, 23. April
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Von Great Zimbabwe zur Rujeko Township 
in Masvingo ist es eine knappe halbe Stunde, 
zwischen dem luxuriösen Leben in der An-
cient City Lodge und der HIV/Aids-Selbsthilfe
organisation BHASO hingegen liegt eine Welt. 
Die Batanai HIV/AIDS Service Organisation 
(BHASO) wurde Ende der 80er-Jahre von Auxillia 
Chimusoro gegründet. Auxillia war eine der 
ersten SimbabwerInnen, welche den Mut 
aufbrachten, sich öffentlich als HIV-positiv 
zu bezeichnen. Trotz oder gerade wegen der 
enormen Stigmatisierung von HIV/Aids-Be-
troffenen gründete sie Batanai, die erste Selbst-
hilfegruppe. Batanai bedeutet «Zusammen-
kommen und sich gemeinsam für etwas 
Einsetzen», erklärt uns der ehemalige Koordi-
nator und derzeitiges Vorstandsmitglied Peter 
Marimi. Gespannt hören wir dem charmanten 
und schicken älteren Herrn zu, während er die 
eindrückliche Geschichte von Auxillia und der 
Organisation BHASO wiedergibt. Wir sitzen 
alle eng beieinander im Empfangsraum des 
mintgrünen BHASO-Bürogebäudes, welches 
vor genau 20 Jahren mit Hilfe von fepa errich-
tet wurde – unglaublich, dass darin überhaupt 
fast 20 Stühle Platz finden. 

Bald kommt eine Gruppe von sieben Simbab-
werInnen dazu – es ist eine der vielen HIV/
Aids-Selbsthilfegruppen, welche BHASO ins 
Leben rief. Mit ihnen setzen wir uns zusammen 
auf den Vorplatz der Büros und kommen ins 
Gespräch. Trotz der starken Arbeit von BHASO 
müssen wir erfahren, dass der Organisation 
die finanziellen Mittel fehlen, um Selbsthil-
fegruppen wie diese zu unterstützen. Die 
Gruppe trifft sich nur noch selten, da Geld für 
Transport fehlt. Auch medizinische Informa-
tionen, welche sie früher von BHASO erhiel-
ten, fehlen heute gänzlich. Die staatlichen 
Gesundheitsstellen können diese Aufgabe 
nicht leisten. HIV/Aids-Betroffenen kann der 
Staat in wirtschaftlichen Krisenzeiten wie 
heute nicht einmal alle nötigen Medikamente 
zur Verfügung stellen. Immerhin sind der 
Rückgang der HIV-Infizierungen, die Behand-
lungsmöglichkeiten sowie die Abnahme der 
Stigmatisierung erfreulich.
Etwas betrübt durch diese Eindrücke kehren 
wir noch einmal zurück ins enge Büro, wo 
Direktor Simba Mahaso uns über die aktuellen 
Aktivitäten von BHASO informiert. Die Orga-
nisation ist nach einer finanziellen Krise zwar 
stark reduziert, aber vor allem in ländlichen 
Gebieten immer noch aktiv und leistet nach 
wie vor professionelle und wichtige Arbeit. Um 
eine Verhaltensänderung zur Prävention der 
Krankheit und eine angemessene Betreuung 
von HIV/Aids-Betroffenen zu ermöglichen, 
wären aber noch viel mehr Einsatz und ins-
besondere Mittel nötig. 

Der Besuch bei BHASO war wichtig und infor-
mativ. Manche/r wird sich noch im Bus darü-
ber Gedanken gemacht haben, während sich 
andere wohl bereits auf einen ruhigen Nach-
mittag in der Lodge oder in Great Zimbabwe 
freuten, denn die bisherigen Tage waren in-
tensiv und unglaublich spannend gewesen.

LEBEN 
MIT HIV/AIDS

Mittwoch, 24. April

Anna-Sophie Hobi
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Eine lange Fahrt von Great Zimbabwe/Mas-
vingo brachte uns zurück nach Harare. Sie 
führte durch weite Ebenen, welche sich am 
Horizont mit dem Blau des Himmels auflös-
ten. Inmitten dieser Ebenen tauchten immer 
wieder wundersam durch natürliche Erosion 
gestaltete «Kunstwerke» eindrücklicher For-
mationen von Steinblöcken auf.
Wir fuhren auf der stark befahrenen, zweis-
purigen Hauptverbindungsstrasse Harare– 
Johannesburg, welche im Moment als Teil 
der neuen Seidenstrasse auf vier Spuren aus-
gebaut wird. Dieses Bauprojekt wird zu 40% 
von China finanziert, aber grossenteils von 
simbabwischen Arbeitern gebaut. Ein Erbe 
von Mugabe, denn er versprach seinem Volk 
zwei Millionen Arbeitsplätze durch Infra
strukturprojekte. In Zukunft können auf die-
sem Highway noch mehr Autos, Busse und 
Lastwagen fahren, was auch die Schweizer 
Multis Trafigura, Glencore und Vitol freut. 
Diese schweizerischen Konzerne kontrollieren 
nämlich überwiegend Simbabwes Treibstoff-
sektor, wie eine fepa-Studie von Anna-Sophie 
Hobi im Monatsblatt April 2019 eindrücklich 
nachweist.

Ein Austausch mit Botschaftsvertretern
In Harare zurück erwarteten uns zwei Vertreter 
der Schweizer Botschaft im Hotel zu einem 
Austausch: Manuel Thurnhofer, stellvertreten-
der Botschafter und Regionalchef der Entwick-
lungsabteilung DEZA für das südliche Afrika 
sowie Nicolas de Torrenté von der Abteilung 
für menschliche Sicherheit des EDA. In einem 
spannenden Gespräch erfuhren wir, wie die 
Schweiz in Simbabwe entwicklungs- und frie-
denspolitisch engagiert ist. Die DEZA, erklärte 
Manuel Thurnhofer, hat einesteils ein HIV/
Aids-Präventionsprogramm, denn Simbab-
we gehört zu den Ländern mit dem grössten 
Anteil von Aidskranken (13,3% laut UNAIDS 
Info 2018) im südlichen Afrika. Den Fokus 
der Aids-Präventionsarbeit legt die DEZA auf 
Infoaktionen in den Schulen. Dort wird leider 
nicht offen darüber gesprochen, obwohl unter 
jungen Menschen die höchste Ansteckung
srate zu verzeichnen ist. Die DEZA führt auch 
Programme für Ernährungssicherung durch, 
unterstützt Saatbanken und bildet Junge 
in nachhaltiger Landwirtschaft aus, denn 
Unterernährung ist weit verbreitet. Die ehe-
malige Kornkammer Afrikas wurde durch die 
Rassenpolitik Mugabes weitgehend zerstört, 
die Staatsbetriebe sind durch Korruption und 
Ineffizienz untergegangen. Mugabe vertrieb 
die weissen Farmer und verteilte ihre Farmen 
unter seiner Partei-Entourage. Diese hatten 
wenig bis kein Knowhow und auch keinen 
Zugang zu Kapital. Viele Fachkräfte sind  
nach Südafrika geflüchtet und sind dort  

heute im mittleren Wirtschaftskader anzu-
treffen. 
Politisch sei das Land seit 2000 zwischen Jung 
und Alt, Stadt und Land und zwischen den 
Parteilagern polarisiert, so Nicolas de Torrenté. 
Die Mugabe-Diktatur wurde 2017 durch eine 
Art Militärputsch beendet. Die neue Regie-
rung mit altgedienten Politikern und einem 
starken Militär hat eine gewisse Öffnung ge-
bracht. Ob diese anhält, sei offen und Skepsis 
angebracht. Das Land ist wirtschaftlich und 
politisch völlig heruntergewirtschaftet mit 
einer Arbeitslosigkeit von gegen 90%. Die 
Frage kam auf, warum denn im Land trotzdem, 
wenigstens gegen aussen, der Alltag mehr 
oder minder weiterläuft. Nicolas de Torrenté 
meinte, dass dies gemäss ökonomischer Logik 
nicht nachvollziehbar sei. Die sogenannte 
«hidden economy» halte das alltägliche Leben 
offensichtlich mehr oder weniger am Laufen. 
Diese weitgehend illegale Ökonomie funktio-
niere vor allem über den Diamanten-, Gold-, 
Kohlehandel etc.
Auf die Frage, wo sich die Schweiz in diesem 
politischen Kontext einbringe, erklärte Nico-
las de Torrenté, dass sie auf den Ebenen der 
Vermittlung (Dialog zwischen den politischen 
Lagern und Parteien) und der Aufarbeitung 
der Vergangenheit engagiert sei (Wahrheit 
und Anerkennung). Vor allem wurde nach 
der Abdankung Mugabes das Massaker an 
der Ndebele-Bevölkerung mit mehr als 20’000 
Mordopfern zu einem brisanten Thema. Der 
jetzige Präsident Mnangagwa war in den 

DIE »SCHWEIZ« 
IN SIMBABWE 

Donnerstag, 25. April

Peter Stirnimann
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1980er-Jahren an den damaligen Gräueltaten 
beteiligt. Die Angehörigen der Opfer beginnen 
sich in der offeneren Atmosphäre langsam zu 
organisieren und Wahrheit und Anerkennung 
einzufordern. Letzteres ist sehr wichtig, denn 
es wurden keine Todesurkunden für die Mord
opfer erstellt, was dazu führte, dass die Nach-
kommen keine offizielle Identität haben und 
vom öffentlichen Leben (Ausbildung und Wah-
len) ausgeschlossen sind. In diesem Prozess 
bietet die Schweiz ihre Erfahrungen und guten 
Dienste an. Ob mit Erfolg, sei ungewiss. Das 
bedeute aber nicht, dass man das Notwendige 
nicht versuchen wolle. Ohne Wahrheit und 
Versöhnung über die Vergangenheit könne 
keine friedliche Zukunft entstehen. 
Der offene und interessante Austausch mit 
den beiden Vertretern der offiziellen Schweiz 
zeigte uns, dass zentrale Probleme und Themen 
Simbabwes das humanitäre und politische 
Engagement der Schweiz leiten im Wissen 
darum, dass private schweizerische Kräfte 
(Multis) in Simbabwe auch mittun, sicher 
nicht aus der gleichen humanitären Motiva-
tion heraus. Das sei ein Dilemma ihrer Arbeit, 
meinten die beiden Vertreter der Schweiz.
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Dangwe Arts wird seit 20 Jahren von fepa un-
terstützt. Das «centre for love and prosperity», 
1999 als Selbsthilfegruppe für Strassenkinder 
und Aidswaisen gegründet, liegt zirka 30 km 
ausserhalb von Harare in Chitungwiza, einer 
Satellitenstadt mit etwa einer halben Million 
Einwohnern. Wir fahren vorbei an informellen, 
scheinbar planlos hingestellten Gemäuern 
und Häusern. Gebaut wird in Etappen: Im-
mer wenn wieder etwas Geld vorhanden ist, 
kommt eine Mauer oder ein Stück Dach dazu. 
Die z.T. protzigen Kirchenbauten entlang der 
Hauptstrasse zeugen von der genuinen Reli-
giosität der Bevölkerung und der Lukrativität 
des himmlischen Business. 
Wir werden von Duncan Nkuwasenga, Ini-
tiant und Koordinator von Dangwe Arts, der 
selber als Strassenkind gelebt hatte, herzlich 
willkommen geheissen. Im Anschluss an die 
ausführliche Vorstellungsrunde sind wir ein-
geladen, das Umoja-Gemeinschafts-Ritual zu 
zelebrieren. Aber bevor wir den Altarbereich 
betreten, dürfen, müssen wir unsere Waffen 
(unser Sackmesser!), Fleisch und Süssigkeiten 
deponieren. Dann führt Duncan mit Gesang 
und Tanz um den mit Früchten überstellten 
Altar durch die Zeremonie. Als Ausdruck der 

Verbundenheit geben zum Schluss alle Teil-
nehmenden ihren Wünschen oder ihrer Vision 
Ausdruck und trinken unter Todesverachtung 
das herumgereichte Brunnenwasser aus der-
selben Kalebasse.
Dangwe Arts produziert neben Bio-Gemüse 
auch sorgfältig und fantasievoll gearbeitetes 
Kunsthandwerk und führt einen anthropo-
sophischen Kindergarten. Dangwe Arts lebt 
den Glauben der Rastafaris aus Jamaika und 
setzt sich für eine friedliche und gerechte 
Welt sowie für den Schutz der Umwelt ein. Die 
Farben der Rastafari-Bewegung dominieren, 
selbst die Spielgeräte im Kindergarten, sind 
in den Farben Rot, Gold (bzw. Gelb) und Grün 
angemalt. Dabei steht Rot für das Blut der 
Märtyrer, Gold für den Reichtum Afrikas und 
Grün für die Vegetation Äthiopiens und die 
Hoffnung auf Rückkehr.
Später führt uns Duncan durch den para-
diesischen Garten, der unter dem Motto «let 
medicine be your food – let food be your me-
dicine» angelegt ist, und sich für den externen 
Betrachter ziemlich chaotisch präsentiert. Er 
umfasst eine beeindruckende Diversität von 
Bäumen, Sträuchern und Gemüsen auf kleins-
tem Raum (Cannabis, African Spinach, Ama-
ranth, Climbing Potato, Papaya, Ölpalmen, 
Süsskartoffeln, Bohnen, Moringa und vieles 
mehr). Beeindruckend sind auch Duncans 
Kenntnisse über die Heilpflanzen, ihre medizi-
nische Verwendung (Früchte, Blätter, Wurzel) 
und Zubereitung (Tee, Umschläge, Einreiben, 
Rauchen …). Jedenfalls scheinen die kleinen 

Sämchen, die Duncan für Jörgs Husten reicht, 
zu wirken. Weiter gibt es Black Jack für Blut-
druck und Halsweh, kleine Tomaten gegen 
Hodenkrebs, auch Aphrodisiaka fehlen nicht. 
Für den Konsum von Hanf bei ihren Zere
monien und für die Krankenpflege im lokalen 
Spital hat Duncan sogar eine Spezialerlaubnis 
vom Ministerium erwirkt. 
Im Anschluss an den Rundgang können wir 
die Handfertigkeit der Künstler bestaunen, 
und beim Entstehen der witzigen, aus Recy-
clingmaterial hergestellten Figuren und 
Schmucksachen zuschauen. Bald geht über 
der bunten Auslage ein grosses Werweissen 
und Feilschen los, und nach längerem «oh 
cool!», «schau mal das», «das wär doch auch 
ein gäbiges Gschänkli» … sind dann die Kasse 
saniert und die Taschen der Besucher gefüllt.
Unterdessen haben die Frauen von Dangwe 
Arts ein äusserst leckeres und vielseitiges 
veganes Mal zubereitet mit Produkten aus 
eigenem Anbau, wobei manches Kraut für 
die staunenden Besucher eine kleine Mut-
probe war. 
Zum Abschied darf das obligate Foto nicht 
fehlen, und zurück geht es in den Nach
mittagsstau von Harare.
Für den Abend hat uns Barbara eines der High-
lights der Reise aufgespart: eine Aufführung 
von UKAMA, ein Theaterstück des südafrika-
nischen Autors Bongani Bennedict Masango, 
inszeniert von Savanna Trust. Ein kinderloses 
Paar geht unter dem sozialen Druck der Gesell-
schaft und der Einbildung eigenen Versagens 

DANGWE ARTS
Freitag, 26. April

Frank Haupt
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zum Äussersten; eine junge Frau sucht ihr 
Glück in der Emigration und kehrt ernüchtert 
ins Dorf zurück. Das tragische Stück wird sehr 
eindrücklich und berührend dargestellt von 
drei hervorragenden SchauspielerInnen. «Food 
for thought» für den Nachhauseweg und eine 
gelungene Abrundung der in vielerlei Hinsicht 
eindrücklichen Reise.
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